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Das Mischeli-Center wartet 
auf einen zweiten Frühling
Reinach. Viele Läden sind leer, die Kunden bleiben aus

alexandra burnell

Das einst beliebte Einkaufs
center Mischeli hat seine 
besten Tage hinter sich. Ver-
änderungen in und um das 
Center sollen das ganze 
Quartier neu beleben.

Vom hektischen Weih-
nachtsrummel war im Mische-
li-Center dieses Jahr nicht sehr 
viel zu spüren. Das einst be-
liebte Einkaufszentrum wird 
aber auch sonst nicht vom Pub
likum überrannt. Ein Augen-
schein zeigt: Kunden sind nur 
vereinzelt unterwegs. Zwei äl-
tere Frauen sitzen in Jacken 
vor einer Bäckerei und trinken 
ein dampfendes Getränk. Ein 
junger Skater rollt über die 
Steinplatten. Es ist kalt und 
der Wind zieht unfreundlich 
durch das Einkaufscenter.

«Früher war es hier viel be-
lebter», sagt Ahmed Selvi, der 
hinter der Kiosktheke steht. 
Selvi kennt das Mischeli-Cen-
ter seit 23 Jahren. Damals 
führte er den Schlüssel- und 
Schuhservice.

Als das Mischeli in den 
1980er-Jahren errichtet wur-
de, waren mehrere Läden un-
ter demselben Dach noch eine 
Besonderheit. Urs Hinter-
mann, Gemeindepräsident 
von Reinach, erinnert sich: 

«Das Mischeli war eines der 
ersten Einkaufszentren über-
haupt.»

Später wurden in der Re
gion weitere Einkaufszentren 
errichtet, die dem Mischeli 
Kunden abspenstig machen 
sollten. Auch die Aufwertung 
des Mischeli-Centers vor rund 
sieben Jahren reichte anschei-
nend nicht aus, um mit den 
spriessenden Einkaufspara-
diesen in der Region mithalten 
zu können. Selvi erzählt: «Das 
Einkommen am Kiosk reicht 
heute kaum noch für die teure 
Ladenmiete.»

Mehrere Ladenlokale sind 
dunkel und leer. «Hier ist Ihr 
neues Ladenlokal zu vermie-
ten», steht auf einer Tafel. Und 
dort, wo einst der Eingang 
zum Restaurant war, hängt ein 
Schild an der Türklinke: «Zur-
zeit geschlossen». Es sei kalt 
im Einkaufszentrum, und es 
fehle ein Restaurant, in dem 
man sich aufwärmen kann, 
sagt Selvi.

magnete fehlen. Auch im 
Reinacher Gemeinderat war in 
den letzten Jahren immer wie-
der von einer Revitalisierung 
des Mischeli-Centers die Rede. 
«Wir haben ein Interesse da

ran, dass das Einkaufszentrum 
erhalten bleibt», erklärt Hin-
termann. Im Moment gebe es 
aber zu wenige gute Läden wie 
die Migros, die Publikum anlo-
cken könnten. «Kundenmag-
nete fehlen. Wir sind deshalb 
interessiert daran, dass weite-
re attraktive Läden ins Mische-
li einziehen.»

Dabei geht es nicht nur um 
die Verbesserung der Ein-
kaufsmöglichkeiten, sondern 
auch um die nähere Umge-
bung: Neue Impulse sind für 
das gesamte Quartier er-
wünscht.

Viele veränderungen. Der 
Eigentümer des Centers, der 
Immobilienfonds Credit  
Suisse 1a Immo PK, plant, dort 
Veränderungen vorzunehmen. 
Das bestätigt die Medienspre-
cherin des Real Estate Asset 
Managements der CS, Ivana 
Bianchet. Weitere Auskünfte 
dazu könne sie derzeit aber 
noch nicht geben, erklärt Bian-
chet. 

Ausserdem plant die evan-
gelisch-reformierte Kirchge-
meinde Reinach zusammen 
mit der Genossenschaft Au-
matt, das benachbarte Mische-
li-Areal neu zu gestalten. 

«Durch die Erstellung eines 
neuen Kirchgemeindehauses 
und altersgerechter Wohnun-
gen soll ein neues Zentrum für 
Reinachs Norden geschaffen 
werden», ist auf der Homepage 
der Kirchgemeinde zu lesen.

«Es wird sicher ein neues 
Café geben im Mischeli-Quar-
tier. Das ist für dessen Aufleben 
wichtig», betont Jürg 
Thommen von der Kirchen-
pflege. Ob dies im Einkaufs-
zentrum oder auf dem Boden 
der reformierten Kirche unter-
gebracht werde, sei indes noch 
nicht festgelegt worden.

Auch der Reinacher Ge-
meinderat will auf den Zug der 
Neuerungen aufspringen und 
die zwischen den beiden Area-
len liegende Niederbergstrasse 
revitalisieren. Die Strasse wer-
de in Zukunft eine grössere 
Bedeutung haben und solle 

deshalb ihren «Hinterhofcha-
rakter» loswerden. «Man soll 
nicht über Container steigen 
müssen, um ins Mischeli zu ge-
langen», betont Hintermann. 
Die Vorlage für das Revitali
sierungsprojekt müsse aber 
erst noch erarbeitet werden, 
schränkt er ein. 

mindestens Fünf Jahre. 
Reinachs Norden wird also 
noch eine Weile auf sein neues 
Zentrum warten müssen. Laut 
Thommen wird es sicher noch 
fünf Jahre dauern, bis die Neu-
gestaltung des Mischeli-Areals 
fertig ist. 

Die Veränderungen im Ein-
kaufszentrum würden aber 
schneller realisiert, vermutet 
er. «Schliesslich sind die Ei-
gentümer daran interessiert, 
dass das Mischeli-Center zum 
Erfolg zurückfindet.»

Verblasster Glanz. Das Mischeli-Center im Reinacher Norden 
wartet auf bessere Zeiten.  Foto Margrit Müller

nachrichten

Nächste Etappe 
beim Ziegeleiareal
allschwil. Im Ziegeleiareal nimmt 
die Gestaltung der Bauinsel Mitte 
Formen an: Der Allschwiler Gemein-
derat hat das Bauprojekt für die 
dritte Etappe der Überbauung ge-
nehmigt. Damit kann für diesen Ab-
schnitt die Planauflage eingeleitet 
werden, wie die Gemeinde weiter 
mitteilt.

Neue Regelung bei der 
Abfallentsorgung
Augst. Durch den an der letzten 
Gemeindeversammlung beschlos-
senen Beitritt zum Gemeindever-
band Abfallbewirtschaftung Unteres 
Fricktal (GAF) resultieren ab Januar 
einige Neuerungen in der Kehricht
entsorgung, wie die Augster Verwal-
tung mitteilt. Ab 2009 dürfen nur 
noch GAF-Vignetten verwendet 
werden. Die alten Entsorgungskle-
ber können gegen Rückerstattung 
des Kaufpreises auf der Gemeinde-
verwaltung zurückgegeben werden.

Auf Preiswerk folgt 
da Silva
birsfelden. Nach der Demission 
von Franziska Preiswerk-Vögtli aus 
dem Schulrat von Birsfelden konnte 
die Behörde bereits per 1. Januar 
2009 personell wieder vervollstän-
digt werden. Für den Rest der 
Amtsdauer hat der Gemeinderat 
Dominique da Silva in den Schulrat 
gewählt, wie er in einer Mitteilung 
schreibt.

Wein hat in der Region eine lange Geschichte
Augusta Raurica. Die Römer haben viel Rebensaft importiert – aber haben sie auch selber gekeltert?

peter de marchi

Amphorenscherben und Trauben-
kerne in den Latrinen von Augusta 
Raurica, ein braunroter Weinfleck 
auf einem Kellerboden in Pratteln: 
Unscheinbare Zeugen berichten von 
der langen Tradition des Weinbaus 
im Baselbiet.

Ob in Pratteln oder Buus, in Mai-
sprach oder Aesch, der Weinbau gedeiht 
im Baselbiet prächtig, nicht so mondän 
wie im Piemont oder im Bordeaux-Ge-
biet, nicht so üppig wie im Rhonetal, 
aber ebenso traditionsreich wie in die-
sen weltberühmten Weinanbaugebie-
ten. Erst kürzlich haben Mitarbeiter der 
Forschungsanstalt Agroscope Changins-
Wädenswil braunrote Verfärbungen 
auf dem Fussboden eines Kellers auf 
dem Areal des Meierhofes in Pratteln 
untersucht. Mit einer neuartigen Mess-
methode fanden die Forscher heraus, 
dass es sich um einen Rotweinfleck  
handeln muss (die BaZ berichtete). Ihr 

Schluss: In diesem Gebiet wurde wohl 
schon im ausgehenden 13. Jahrhundert 
Wein gekeltert. 

Traubensaft versickert. Bei einer 
Notgrabung hatten die Archäologen 
2007 östlich des Meierhofes Gebäude 
aus dem 13. Jahrhundert gefunden. Im 
Boden fanden sie Abdrücke von Holz-
balken, die als Auflager für Holzfässer 
gedient haben könnten – und im Keller 
eben diese braunroten Verfärbungen: 
Ein erster Hinweis, dass dort über länge-
re Zeit Traubensaft im Boden versickert 
ist, dass es sich um eine Trotte gehandelt 
haben könnte.

Der Meierhof gehörte dem Basler 
Kloster St. Alban, das 1083 gegründet 
wurde. Die Trotte dürfte im 13.  Jahr-
hundert gebaut worden sein. So ist jetzt 
wissenschaftlich bewiesen, dass die Or-
densbrüder im Kloster St. Alban bereits 
einen eigenen, in Pratteln gekelterten 
Hauswein geniessen durften.

Doch nicht erst die Ordensbrüder 
von St. Alban schätzten einen guten 
Tropfen, auch die Römer in Augusta 
Raurica waren dem Wein ebenso zuge-
tan wie ihre Landsleute südlich der Al-
pen. Wie sehr der Wein in der Antike 
geschätzt wurde, beweisen unzählige 
literarische Zeugnisse. Da durfte gerne 
über die Stränge geschlagen werden: 
«Ein blinder Tor ist, wer im Rausch nicht 
lustig ist», heisst es bei Euripides. Dass 
Wein und Liebe eng zusammengehören, 
wusste schon Ovid: «Wein macht die 
Herzen bereit und öffnet sie den Liebes-
gluten.» Ziemlich frivol tönt es bei Pro-
perz: «Nüchtern ist sie nichts wert, aber 
beschwipst ist ihr alles recht.» 

Amphoren produziert. Es gibt ver-
schiedene Hinweise darauf, dass auch 
in Augusta Raurica Wein aus der Ge-
gend getrunken wurde. Als einen der 
wichtigsten Hinweise nennt Alex R. Fur-
ger, Leiter von Augusta Raurica, die dor-

tige Amphorenproduktion. Zudem fand 
man rund ein halbes Dutzend Rebmes-
ser, und vor 60 Jahren entdeckte man in 
der Aescher Klus römische Rebstöcke, 
die auf das 4. Jahrhundert nach Christus 
datiert werden konnten.

Schliesslich kann auch ein Blick in 
eine römische Latrine aufschlussreich 
sein. Dort sind unverdaute Trauben
kerne gefunden worden. Ob diese Kerne 
allerdings aus heimischer Traubenpro-
duktion stammen oder importiert wur-
den, sei nicht einwandfrei nachweisbar, 
sagt Furger. Der wirklich schlüssige  
Beweis dafür, dass in Augusta Raurica 
Wein produziert wurde, ist also noch 
nicht erbracht. Es existieren nur unzäh-
lige Hinweise – im Gegensatz etwa zum 
Moselgebiet, wo grosse gemauerte Bot-
tiche aus der Römerzeit ausgegraben 
werden konnten, Bottiche, in denen die 
Trauben barfuss gemaischt wurden.

Sicher aber ist, dass in Augusta Rau-
rica viel Wein getrunken wurde. Tau-

sende, oft nur noch in Scherben fassbare 
Amphoren wurden im Laufe der Jahre 
gefunden. Anhand ihrer Formen konnte 
genau bestimmt werden, ob diese Am-
phoren für den Transport von Wein, Öl 
oder Fischsauce verwendet wurden. Im 
grössten Teil der Amphoren war jeden-
falls Wein nach Augusta Raurica impor-
tiert worden, Wein aus Italien, Spanien, 
Gallien, aus dem östlichen Mittelmeer-
raum und aus Nordafrika. Die Palette 
reicht vom teuren Falerner, einem  
Vorfahren des heutigen Aglianicos aus 
Kampanien, bis zum billigen Tischwein 
aus Spanien. 

aus palästina. Im 4. Jahrhundert nach 
Christus wurde dann Wein aus Palästina 
äusserst beliebt. Der erste Bischof von 
Basel, der seinen Sitz in Kaiseraugst  
hatte, muss den Wein aus dem Heiligen 
Land ganz besonders geschätzt haben, 
mutmasst Furger. Amphorenscherben 
zeugen jedenfalls noch heute davon.

Aus aller Welt. 
Im Museum von 
Augusta Raurica 
sind Amphoren 
aus dem ganzen 
Römischen 
Reich zu sehen.   
Foto Henry Muchenberger

Weisswein, Honig, 
Harz und Gewürze
rezept. Auf der Homepage von 
Augusta Raurica kann nachgele-
sen werden, wie die Römer den 
Mulsum, einen süssen Gewürz-
wein, hergestellt haben. Man 
braucht einen Liter herben, tro-
ckenen Weisswein, 100 bis 150 
Gramm Honig, ein bis drei 
Lorbeerblätter, einen Teelöffel 
Mastix (Baumharz) und eine 
Prise Pfeffer. Der Wein wird er-
wärmt, bevor Honig und Harz 
untermischt werden – dann 
werden die Gewürze beigege-
ben. Der Wein wird sodann für 
ein bis zwei Tage in die Kühle 
gestellt. Aber Vorsicht: Bei län-
gerer Lagerung kann ein Über-
druck entstehen. Zum Mulsum 
erzählt Alex R. Furger eine Anek-
dote: Als Kaiser Augustus einen 
gewissen Romilius Pollio, der 
100 Jahre alt geworden war, zu 
einer Privataudienz einlud, fragte 
er ihn, wem er seine körperliche 
und geistige Agilität verdanke. 
Pollio: «Innen dem Muslum und 
aussen dem Öl.» pdm
> www.augustaraurica.ch
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